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HerrenbergerJugendliche diskutieren über ihre Vision von Kirche

Frischere Liturgie und mehr Kooperation
Einer der wenigen Jugend-
beiträge in der Diözese Rot-
tenburgStuttgart zum Dia-
logprozess kommt aus
Herrenberg. Unter dem
Schlagwort rBrich auf,
bewege Dich« debattierten
dort l6 Jugendliche zwi-
schen 

.13 
und 20Jahren ihre

Sicht auf die Zukunft der
katholischen Kirche beim
ersten.f ugendkonzil.

,Herr Bischof, jetzt muss sich
was ändern«, heißt es in dem
Flyer, mit dem Jugendreferent
Franz Szymanski zum Konzil ins
Gemeindezentrum St. Martin in
Herrenberg einlud. Dort spra-
chen die Jugendlichen über ihre
Vorstellungen, wie die Kirche
zurzeit ist und wie sie sein
könnte. Themen hatten die Teil-
nehmer - meist Ministranten -
zuhauf: Einen glaubwürdigen
Lebensstil der Christen, konfes-
sionsverschiedene Ehen, den
Umgang mit wiederverheirate-
ten Geschiedenen, Sexualmoral,
der politische und moralische
Einfluss der Kirche und die Stel-
lung der Frauen in der Kirche.
»Mir ist eine offene Kommunika-
tion wichtig, in der a1le sagen
können, was sie denken. Nichts
soll im Vorfeld platt gewalztwer-

deno, erklärte Franz Szymanski,
Jugendreferent der Seelsorgeein-
heit Herrenberg-Gäu-Kuppin-
gen. Themen wurden von ihm
keine vorgegeben, die Schüler er-
arbeiteten sie vor der Diskussion
in Eigenregie.

Radikale Forderungen äußer-
ten die Jugendlichen an die Kir-
chenleitung. Die ihrer Meinung'
nach rverstaubten Strukturen«
würden verhindern, dass sich die
Kirche in der Zukunft noch für
junge Christen und potenzielle
Priesteramtskandidaten anspre-
chend darstelle.

Kirche ist auch ein
sozialer Tieffpunk

Teils hitzig, meist jedoch ein-
mütig diskutierten die Schüier,
was sie positiv und was verände-
rungswürdig an dem Gemeinde-
leben vor Ort und auch an der
Politik aus dem Vatikan finden.
»Ich mag, dass die Kirche ein so-
zialer Treffpunkt ist. Hier wird
niemand nur nach seiner Leis-
tung bewertet«, sagt der 16-jäh-
rige Loris Rossetti: ,Gäbe es den
Zölibat nicht, würde ich gerne
Pfarrer werden.o Nun hat er sich
für eine Banklehre entschieden.
Den Sinn zölibatären Lebens
kenne er eigentlich nicht, und
wenn dann nur aus Filmen, sagt
er. Seine 13-jährige Schwester
Luisa meint, der Zölibat diene

dazu, ,dass der Priester nur an
Gott denkto und nicht von einer
Beziehung zu einer Frau abge-
lenkt wird.

Pfadis und Minis sollten
besser kooperieren

Die Gleichstellung von Mann
und Frau in der Kirche war den
Jungen und Mädchen ebenfalls
wichtig. ,In manchen europäi-
schen Ländern dürfen Frauen
nicht einmal Wortgottesdienste
feiernu, weiß Damian Daszko.
Der 16-Jährige kann sich auch
eine Priesterweihe für Frauen
vorstellen. Zudem, so die Mei-
nung derJugendlichen, solle die
evangelische als gleichberech-
tigte Kirche anerkannt werden.

Die Jugendlichen schauten
aber nicht nur Richtung Vatikan,
sondern auch aufihre eigene Ge-
meinde und was dort verbesse-
rungswürdig ist. So solle etwa
die kircheneigene Kegelbahn
kostenlos zur Verfügung stehen.
Ztdem wünschen sich die Ju-
gendlichen eine frischere Litur-
gie und kürzere Predigten. Zu-
dem sollte die Zusammenarbeit
zwischen Pfadfindern und Mi-
nistranten verbessert werden.

Engagiert diskutierten die Her-
renberger Jugendlichen darüber,
wie die Kirche in Zukunft ausse-
hen könnte. Foto: Knep

Einig waren sich alle Teilnehmer
darin, dass Kirche und das Leben
in der Gemeinde immer auch
von den einzelnen Menschen ab-
hängt, die sich in der Kirchenge-
meinde engagieren.

»Wir wollen den Jugendlichen
eine Stimme geben, die gehört
wird, auch vom Bischofi,, sagt Se-
bastian Sautter (20), der mit
Mirjam Aicher und Tobias Paret
zum Organisationsteam gehört.
Die Pfarrjugendleitung hatte den
Täg zusammen mit dem Jugend-
referenten Franz Szymanski or-
ganisiert. Bischof Gebhard Fürst
und der Rottenburger Koordi-
nationskreis Dialogprozess be-
kommen nun ein Protokoll des

Jugendkonzils.

Konkrete Forderungen
an die Gemeinde

oWir leiten aus unserem Kon-
zil über die Zukunftsfähigkeit
der Kirche konkrete Forderun-
gen an die Leitung unserer Ge-
meinde, des Dekanats und der
Diözese ab«, erklärt Szymanski.
Dem Herrenberger Team ist es
wichtig, dass die Kirchenleitung
die Anregungen der Christen an
der Basis ernst nimmt. Nach der
Arbeit in Kleingruppen fand ein
Gottesdienst statt, anschließend
wurde mit der Herrenberger
Band ,trrölf. gefeiert.

Daniel Knep


